Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kollegen und Kolleginnen,
auch ich möchte Sie herzlich zu dieser PsB-Fachtagung begrüßen. Was kann man sich mehr wünschen, als eine so gut besuchte Veranstaltung, die zum Schluss mit einer Warteliste beschränkt werden musste und die durch die vielen interessanten  Referentinnen und Referenten von vornherein  verspricht ein Erfolg zu werden? 


Wir sind schon ein wenig stolz, dass VISTA und der Notdienst Berlin e.V. gemeinsam das Thema Psychosoziale Betreuung für substituierte Drogenabhängige mit dieser Fachtagung in den Vordergrund stellen. Dies ist ein Novum, denn über Psychosoziale Betreuung für substituierte Drogenabhängige wird zwar viel spekuliert, aber leider wird dieser wichtige Bereich der Drogenarbeit auf Tagungen bislang viel zu wenig inhaltlich diskutiert und kaum ausgewertet. Vielleicht ist darin auch der Grund zu sehen, warum sich immer wieder die Sinnhaltigkeit der Psychosozialen Betreuung so widersprüchlich darstellt. 
Ich möchte keinen falschen Eindruck aufkommen lassen, nicht nur in Berlin ist die Betreuung für substituierte Drogenabhängige weit entwickelt worden, wie Beispiele in Hamburg und Frankfurt am Main zeigen. Doch leider ist dies nicht allen Orts der Fall, wie ich kürzlich auf einer anderen Kongressveranstaltung in Hamburg feststellen musste. Die Auseinandersetzung mit dem Thema droht durch die Debatte um das Kindeswohl, sich wieder auf ein Niveau zu begeben, welches wir schon einmal vor Jahrzehnten hatten. Um Ihnen, die nicht in diesem Arbeitsfeld tätig sind, aufzuzeigen, wie ernst dieses Thema „Kindeswohl“ genommen wird, haben wir im Seminarteil dazu eine Arbeitsgruppe eingerichtet, die sich mit den Standards zur Einschätzung und zum Umgang mit dem Kindswohl bei drogenabhängigen Eltern beschäftigen wird, die bei unseren beiden Trägern sowie anderen Betreibern der Psychosozialen Betreuung in Berlin Anwendung finden. 

Auch sind wir als Veranstalter froh, dass die Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen im Spätsommer zu einer Veranstaltung über die Weiterentwicklung der Standards der Psychosozialen Betreuung einladen wird. Hier sei erinnert, dass in Berlin sehr früh von der Ärztekammer und den Trägern der Psychosozialen Betreuung Standards entwickelt  wurden, die noch heute wesentlich die Praxis der Psychosozialen Betreuung bestimmen. Auch das Qualitätsmanagement in diesem Arbeitsbereich der Drogenhilfe wurde von Anbeginn groß geschrieben.  
Vielleicht waren die damaligen gemeinsamen Entwicklungen der Standards und die Gründung des Berliner Fachverbundes Substitutionsbetreuung der Beginn der Kooperation der beiden Träger VISTA und Notdienst Berlin e.V., die mit der heutigen gemeinsamen Veranstaltung sicherlich einen Höhepunkt erfährt.  Beide Träger haben sich früh der Herausforderung der Psychosozialen Betreuung sowohl im ambulanten als auch im stationären Bereich gestellt und bei allen Unterschiedlichkeiten auch früh gemeinsame Ziele verfolgt - sei es bei der Entwicklung der Leistungsbeschreibungen für die Fachleistungsstunden,  den fachlichen Standards der Psychosozialen Betreuung als auch der Kooperation mit den Sozialpsychiatrischen Diensten und den Eingliederungshilfen. 
Unstrittig wurde sicherlich bei der Umstrukturierung der ambulanten Drogenhilfe in Berlin die Zusammenarbeit auf manche harte Probe gestellt, jedoch können wir heute feststellen, dass beide Träger ihre Kooperation verbessert und gefestigt haben. Gut, dass wir weiterhin um die besten fachlichen Konzepte ringen - im Sinne des Brenchmarkingprozesses ist dies für Berlin, für alle Beteiligten, vor allem aber für die Klienten eine echte Bereicherung. 
An dieser Stelle sei ganz besonders Frau Sibylle Martin, der stellvertretenden Berliner Drogenbeauftragten gedankt, die nicht nur die Entwicklung der Psychosozialen Betreuung, sondern auch die Umstrukturierung der ambulanten Drogenhilfe maßgeblich geprägt und die Zusammenarbeit der Träger in vielerlei Hinsicht unterstützt hat. 
Gerne möchte ich an dieser Stelle auch darauf hinweisen, dass unsere beiden Träger Mitglied im Paritätischen  Wohlfahrtsverband sind. Dieser Verband stellt für uns in Berlin eine wichtige Vernetzung dar, die sich auch darin äußert, dass viele Entwicklungen in der Berliner Drogenhilfe von den Mitgliedsorganisationen des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes indiziert werden. 
Das die Senatsverwaltung für Gesundheit und der Paritätische Wohlfahrtsverband gemeinsam durch den Integrierten Gesundheitsvertrag die Arbeit vieler Projekte im Gesundheits-, AIDS- und Suchtbereich steuern,  ist sicherlich nicht nur innovativ, sondern auch mutig und setzt sozialpolitische Maßstäbe - auch wenn dies in der Umsetzung sicherlich für alle Beteiligten schwierig und konfliktreich ist.
Es sei heute auch darauf hingewiesen, dass der dpw nicht nur damals unsere Arbeit sehr unterstützt hat, sondern das ohne die fachliche Beratung, die Leistungsvereinbarungen PsB und Betreutes Wohnen für Substituierte sicherlich nicht in dieser Form zustande gekommen wären. 

In diesem Zusammenhang freut es uns, dass wir für die Moderation Frau Heike Drees, Fachreferentin im Paritätischen Wohlfahrtsverband Berlin gewinnen konnten. Herzlichen Dank!
Zum  Schluss möchte ich mich herzlich für Ihr Interesse bedanken und wünsche Ihnen einen interessanten Verlauf der Tagung und viele bereichernde Begegnungen.
Nun möchte ich das Wort an Herrn Dr. Ingo Michel übergeben, der im Namen der Bundesdrogenbeauftragten ein Grußwort an uns richten wird. 

